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Vom Tage 
Das Wetter gestaltete sich am
Wochenende erwartungsgemäß
ungemütlich. Etwaige Pläne, die
mit körperlicher Ertüchtigung
draußen zu tun hatten, verwarf
die Schwenningerin und ent-
schied sich für gemütliche Stun-
den auf dem Sofa. Kürzlich war
ihr beimAufräumen dieDVDmit
einemFilm in dieHände gefallen,
den sie lange schon anschauen
wollte. Das setzte sie endlich in
die Tat um. Wegen der vielen
Streamingangebote hatte sie ihre
DVD-Sammlung mit Spielfilmen
lange nicht mehr beachtet. Das
wird sichnun ändern.

Die gute Nachricht
Corona-Krise, Tag 396: EinViertel,
in dem Straßen zum Erlebnis-
raum werden, ohne Autos, dafür
mit Pflanzen und Sitzflächen:Die
Initiative Nachhaltigkeit hat
große Pläne für den Münchner
Westend-Kiez. Mit Anwohnern
und dem Bezirksausschuss ar-
beiten sie an einem autofreien
Konzept. Erste Ideen sollen im
Sommer getestet werden. Seit
dem vergangenen Jahr entwi-
ckelt die Initiative Nachhaltig-
keit im Verbund mit Studieren-
den der Uni München und im
AustauschmitAnwohnern sowie

dem Bezirksausschuss Schwan-
thalerhöhe ein Konzept zum so-
genannten Westend-Kiez: In ei-
nem Superblock sollen nach
Vorbild aus Barcelona die Stra-
ßen zum Erlebnisraum ohne
Durchgangsverkehr werden.
Auserkoren ist dafür laut Medi-
enberichten das Karree Kazmair,
die Ganghofer-, die Westend-
und die Schießstättstraße. Für
die Sommerferien schlägt die
Initiative jetzt außerdem vor, an
der Schießstättstraße ein Frei-
luft-Wohnzimmer für Nachbarn
zu arrangieren. eb

Corona
Es sind sechs
Todesfälle mehr
Villingen-Schwenningen. Das Ge-
sundheitsamt meldet 485 an Co-
vid-19 erkrankte Personen im
Schwarzwald-Baar-Kreis, vier
Fälle weniger als am Vortag. Die
Gesamtzahl der Coronavirus-
Fälle liegt bei 7437. Darin enthal-
ten sind 6762 Genesene und 190
Todesfälle, sechs mehr als bis-
her. Diese Steigerung liegt laut
Gesundheitsamt an einem Über-
mittlungsfehler des Schwarz-
wald-Baar-Klinikums. nq

BeiWürthner-Wohnen planen die Inneneinrichter ihreWohnkonzepte amComputer.Moderne Software erlaubt es demKunden zu demonstrieren,
wieneueMöbel indesseneigenenvierWändenwirken. Fotos: Ralf Trautwein

Neue Möbel statt Urlaub
Wirtschaft Einrichtungshäuser wie Würthner-Wohnen erleben in der Coronakrise
einen wahren Boom, weil die Leute ein schönes Zuhause wollen. Von Ralf Trautwein

U rlaub kostet Geld.
„Weil die Leute schon
seit über einem Jahr
aber kaumnoch in den

Urlaub fahren können, haben sie
Geld“, sagt Frank Würthner und
liefert damit die Erklärung, wa-
rum der Möbelhandel in der Co-
ronakrise boomt. Wo viele
Händler dieser Tage bitter kla-
gen, trägt der Schwenninger Ein-
richter ein breites Lächeln im
Gesicht.

Tatsächlich nutzen viele diese
Zeiten, die man vorzugsweise zu
Hause verbringt, um sich ein ge-
mütliches Heim zu schaffen. Es
wird viel renoviert, und ebenso
viel Mobiliar neu angeschafft.
Das beschert auch Würthner-
Wohnen einen spürbaren Auf-
schwung: Wenn Inhaber Frank
Würthner dieZahlender
letzten zwölf Monate
betrachtet, dann lacht
sein Herz. Er verkauft
Einrichtung und Küchen
für gehobeneAnsprüche
– genau das, was aus sei-
ner Sicht derzeit enorm
nachgefragt wird. Große
Möbelhäuser täten sich
in der Krise bisweilen
schwer, meint Wür-
thner. Doch wer eher „klein und
exklusiv“ daher kommt – wie er –
profitiere von der Lust auf eine
neue, schöneWohnumgebung.

Konzepte besonders gefragt
Besonders gefragt, sagt Frank
Würthner, sind amComputermit
CAD-Software ausgearbeitete
Einrichtungskonzepte – der
Wohnraum wird dabei dreidi-
mensional dargestellt und virtu-
ell neu eingerichtet. Der Kunde
kann sich anhand dessen gut vor-
stellen, wie neues Mobiliar in
seinen heimischen vier Wänden
aussehen wird. Das gehört zum

Service des Schwenninger Ein-
richtungshauses, ebenso wie die
praktische Umsetzung, für die
Würthner auf ein leistungsfähi-
ges Handwerkernetzwerk zu-
rückgreift.

Die Raumausstattung wird
auch umsatztechnisch immer
wichtiger: wertige Böden, Gardi-
nen, Wandfarben und Tapeten
sind sehr gefragt; die 14 Mitar-
beiter haben viel zu tun. Im
Wohn- wie auch im Küchenbe-
reich sind die großen Trends
Komfort undErgonomie.

Nachhaltigkeit spielt dabei
nicht nur auf dem Dach des Fir-
mengebäudes eine Rolle, wo
Würthner seit kurzem eine Pho-
tovoltaikanlage installiert hat,
die den gesamten Eigenbedarf an
Strom deckt. Nachhaltigkeit ist

auch beim Möbelkauf
ein aktueller Trend.
Daher setzt der
Schwenninger in Zei-
ten, wo das Gros der
Möbelproduktion in
Asien läuft, konse-
quent auf die Produkte
deutscher und euro-
päischerHersteller.

Frank Würthner hat
die ersten Monate der

Pandemie außerdem genutzt, um
seinen Online-Vertrieb zu ver-
bessern. „Wirhatten ja etwasZeit
zumNachdenken“, sagt er mit ei-
nem Augenzwinkern. Der On-
line-Shop mit Wohnaccessoires
läuft immer besser, und der Un-
ternehmer sieht hier noch viel
Potenzial. Darüber hinaus stei-
gere er nicht nur den Umsatz,
sonderngenerierevor allemauch
neue Kunden, meint er. In den
letzten drei Monaten allein hat
Würthner übers Internet so viel
verkauft wie im ganzen Vorjahr:
Grillzubehör, Kissen, Vasen,
Gartenartikel und soweiter.

Er weiß, wie wichtig es ist, mit
der Zeit zu gehen und hat sich
deswegen schon lange vor der
Krise mit dem Thema E-Com-
merce befasst. Das kommt Wür-
thner-Wohnen jetzt zugute.

Ebenso wie die gute Ver-
kehrsanbindung an der Einfahrt
zum Industriegebiet Ost und die
Parkplätze vor demHaus.

Dass es noch immer Einzel-
händler gibt, die nicht parallel
online verkaufen wollen, ver-
steht Frank Würthner nicht.
Ebenso wenig wie die Kommu-
nalpolitik, die aus seiner Sicht in
den letzten vier Jahrzehnten
nichts getan habe, um den örtli-
chen Handel zu stärken. Statt in
den Innenstädten zu investieren,
habe man den zentralen Bereich
entwickelt –mit derKonsequenz,
dass nun auch noch die letzten in
Schwenningen alt eingesessenen
Innenstadthändler das Licht
ausmachen. Das wundert ihn
nicht. Was soll die Kundschaft
auch in den Zentren, wo „horren-
de Parkgebühren“ anfallen und
dasAngebot immerdünnerwird?

Wirt-
schaft

Frank Würthner hat allen Grund zur Freude: Bei ihm läuft es in der
Coronakriseprima.

”Weil die Leute
seit über einem

Jahr kaum noch in
den Urlaub fahren,
haben sie Geld.

Ex-Kumpel gibt der
Polizei einen Tipp
Justiz Das Amtsgericht verhandelt Anklage
wegen bewaffneten Drogenhandels
und illegalen Drogenbesitzes.

Villingen-Schwenningen. Da noch
die Ergebnisse von Coronatests
von Mitarbeitern des Amtsge-
richtes in Villingen ausstünden,
so Richter Christian Bäumler,
durfte der 38-jährige Angeklagte
ausnahmsweise bei der Ver-
handlung die Schutzmaske auf-
behalten. Diese Empfehlung er-
ging auch an alle anderen Pro-
zessbeteiligten. Sobald diese ihre
mit Trennscheiben versehenen
Sitzplätze eingenommen haben,
ist es ihnen sonst freigestellt, ob
sie die Schutzmaskewährend des
Prozesses anbehalten oder nicht.

Durchsuchung der Wohnung
Nach Angaben der Staatsanwäl-
tin fand die Polizei bei einer
Durchsuchung derWohnung des
Angeklagten am 14. Februar 2020
um sechs Uhr morgens in Villin-
gen-Schwenningen nicht nur
Marihuana und Amphetamine
sondern auch Schlagstöcke,
Messer und eine Schreckschuss-
waffe, die an verschiedenen Stel-
len in der Wohnung aufbewahrt
wurden – zu Angriffs- oder Ver-
teidigungszwecken, so der Vor-
wurf der Staatsanwaltschaft.

Als Zeuge sagte ein Kriminal-
hauptkommissar der Abteilung
Rauschgift in Villingen aus. Der
Name des Angeklagten sei im
Zuge eines Ermittlungsverfah-
rens in Schwenningen wegen
Drogenhandels aufgetaucht. Ein
ehemaliger Kumpel des 38-Jähri-
gen habe berichtet, dass dieser an
seiner Arbeitsstelle
Kollegen mit Drogen
versorgt, die er bei
Interessierten gegen
Bezahlung im Spind
deponiert habe.
„Wenn man Drogen
besorgen wollte, hat
man Hinweise auf den
Angeklagten bekom-
men“, so der Polizist.
Bei der Wohnungs-
durchsuchung sei im Keller in
Schubladen Marihuana in mitt-
lere Menge sowie in der Gefrier-
truhe das Amphetamin aufge-
taucht. Im Handy des Angeklag-
ten waren Namen enthalten, die
die Polizei der örtlichen Drogen-
szene zuordnen könne, aber kei-
ne direkten Hinweise auf den
Handel mit Drogen. Das Verhal-
ten des Mannes bei der Woh-
nungsdurchsuchung beschrieb
der Zeuge als „entspannt und ko-
operativ“.

Das erste Mal sei er mit Dro-
gen in Kontakt gekommen nach
demAuszug aus dem Elternhaus,
berichtete der Angeklagt. Nach
demerstenAusprobieren habe er
das aber schnell wieder sein las-
sen. Später habe ihn die Tren-
nung von seiner Frau und den
beiden gemeinsamen Kindern
sehr mitgenommen, sodass er er-
neut zu Drogen griff. „Seit der
Hausdurchsuchung habe ich kei-
ne Drogen mehr angerührt – das
war mir eine Lehre.“ Mit einer
neuen Partnerin und dem ge-
meinsamen Kind hat er inzwi-

schen eine neue Familie gegrün-
det. EineArbeitsstelle hat er auch
und keinerlei Vorstrafen. Dinge,
die aus Sicht des Gerichts für den
Mann sprechen. Der Angeklagte
habe den Drogenbesitz einge-
räumt nicht aber den Drogen-
handel, sagte die Staatsanwältin.

Der Richter führte dem Mann
und seiner Verteidigerin vor Au-
gen, dass aus seiner Sicht einiges
für Drogenhandel spreche. Hin-
zu komme die nicht geringe
Menge an Drogen, die in der
Wohnung sichergestellt wurde
sowie die Vielzahl anWaffen. Da
drohe eine Mindestfreiheitsstra-
fe von fünf Jahren, die nicht auf
Bewährung ausgesetzt werden
könne. Nur bei einem vollum-
fänglichen Geständnis und mit
Blick auf den Bericht der Ge-
richtshilfe sah er – in Abstim-
mung mit den beiden Schöffen –
einen Weg für ein deutlich mil-
deresUrteil.

Ringen um Urteil
Ihr Mandant sei mit den Schluss-
folgerung der Ermittler bezüg-
lich des Drogenhandels zwar
nicht einverstanden, lege aber
mit Blick auf das mögliche Urteil
ein vollumfängliches Geständnis
ab, sagte die Verteidigerin. Aus
Sicht der Staatsanwältin waren
die bei der Wohnungsdurchsu-
chung aufgefundenen 100
Gramm Marihuana und zehn
Gramm Amphetamine überwie-
gend für den Handel damit be-

stimmt. Darauf wiesen
auch die in der Wohnung
deponierten Waffen hin.
Außerdem habe der 38-
Jährige das Vertrauen
seines Arbeitgebers aus-
genutzt, weil er am Ar-
beitsplatz sich ein Stand-
bein für den Absatz von
Drogen schuf. Trotzdem
könne man das Gesche-
hen als minderschweren

Fall werten, die Waffen hätten
eineniedrigeGefährlichkeit. „Als
Warnschuss“ beantragte sie eine
Freiheitsstrafe von zwei Jahren
auf dreijährige Bewährung sowie
eineGeldauflage von 2000Euro.

Die Verteidigerin hielt eine
Freiheitsstrafe von sechs Mona-
ten auf Bewährung für ausrei-
chend und verwies auf das Ge-
ständnis. Darüber hinaus sei ihr
Mandant mit Familie und Arbeit
voll integriert. „Drogen sind kein
Thema mehr in seinem Leben.“
Mit Blick auf die Unterhaltsver-
pflichtungen bat sie, von einer
Geldauflage abzusehen.

Nach nur kurzer Beratung mit
den Schöffen verkündete Richter
Bäumler das Urteil: eine Frei-
heitsstrafe von einem Jahr und
neun Monate auf dreijährige Be-
währung.

Außerdem muss der Ange-
klagte 100 Stunden gemeinnützi-
ge Arbeit ableisten und die
Suchtberatung aufsuchen. „Ma-
chen Sie keinen Mist mehr“,
empfahlderRichter. „Sonstdroht
derGefängnisaufenthalt.“ coh

Gericht

Rund 90 Mitarbeiter gekündigt
Villingen-Schwenningen. Nach-
dem der Real-Markt im
Schwarzwald-Baar-Center im
September geschlossen wird,
haben rund 90 Mitarbeiter ihre
Kündigung erhalten. Wie be-
richtet hatte die Metro AG
das Tochterunternehmen Real
GmbH an die russische Investo-
rengruppe SCP verkauft. Ein
Großteil der Real-Filialen soll an
Kaufland, Edeka und Globus
weiterverkauft werden. Für den
Real-Standort in Villingen-
Schwenningen steht diese Opti-
on offenbar nicht zur Verfügung.
Das Management des Schwarz-

wald-Baar-Centers hatte sich in
der Vergangenheit optimistisch
geäußert, die jetzige Fläche von
Real zeitnah weitervermieten zu
können. So soll Sportartikel-
händler Decathlon Interesse ge-
äußert haben.

Nachdem Aldi Süd die Filiale
im Schwarzwald-Baar-Center
vor einiger Zeit aufgegeben hat-
te, wäre aus Sicht des Center-
Managements ein Lebensmittel-
markt als Ankermieter für den
Angebotsmix dort von Bedeu-
tung. Die gekündigten Real-Mit-
arbeiter müssen sich jetzt nach
anderenStellen umsehen. nq


